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Hiss allen Gebieten .
Theater , Kunst und Wissenschaft .

Tie Berliner ,,Freie Volksbühne " eröfsnete am letzten Sonntag im
Berliner Theater ihre Saison mit einer Wiederholung der unsterblichen
Bauernkomödie Anzengrubers „ Tie Kreuzeischreiber "

. Eine Stunde ,
nachdem der letzte Arbeiter das Theater verlassen hatte , betrat eine glän¬
zende Hofgesellschaft , an ihrer Spitze Wilhelm II . , das Haus , um der
Abendvorstellung beizuwohnen . Man gab - „ Sherlock Holmes "

, ein
übles , aus einem amerikanischem Kriminalroman zusammengeschustertes
Machwerk.

„ Mit großem Interesse, " so liest man inr Scherlschen Lokal-Anzeiger ,
„verfolgte der Kaiser , der das Stück zun : erstenmal sah , die fesselnde Hand¬
lung ; oft applaudierte er bei offener Szene und gab durch ^herzliches Lachen
seiner Freude über einzelne wohlgelungene humoristische Stellen Ausdruck .
Vor seinem Scheiden beglückwünschte der Kaiser den Direktor Bonn zu
seinem großen Erfolg und beauftragte ihn , auch der gesamten mitwirken¬
den Truppe seine Anerkennung anszudrücken .

"
Würde der Vorstand der „ Freien Volksbühne " etwa versuchen , ein so

durchaus unkünstlerisches und wertloses Kriminalscnsationsstück wie den
„ Sherlock Holmes " ans den Spielplan 311 sehen , so wäre ein Theater¬
skandal nnh die Absetzung der verantwortlichen Vorstandsmitglieder die
unvermeidliche Folge . Tenn die 11000 Arbeiter , die dem Verein ange¬
hören , würden sich gegen die Zumutungen , die die Bonnsche Theatermache
an die Zuschauer stellt , mit aller Entschiedenheit auflehnen .

Einst waren es die Höfe, in deren Sonne allein echte Kunst gedieh,
während das Volk in kunstlosen Darbietungen sein Genügen fand . Heute
sind,

— wenigstens in Berlin — Shakespeare , Goethe , Ibsen , Hauptmann ,
Gevermans , Gorki die Dramatiker des Volkes , während die Dichter des
Hofes Philipps , Laufs , Moser , Viktor Hahn und Ferdinand Bonn heißen .

Ein neuer Otto Ernst . Die fünfaktige Märchen -Komödie „ Ortrun
und Jlsebill " erlebte am Samstag im Hamburger Thaliatheater ihre
Uraufführung . Herr Otto Ernst ist Hamburger und steht mit an der
Spitze der dortigen literarischen Vereinigungen : das erklärt den starken
äußeren Erfolg des Stückes zur Genüge . „Ortrun und Jlsebill " lehnt
sich inhaltlich an die bekannte*Fabel Grimms vom Fischer und seiner Frau
an , der Dichter hat das Märchen jedoch selbständig weiter gesponnen .

Meereskunde .
Tie Fabeltiere des Meeres . Einem Vortrage des Leipziger Zoologen

Professors Marshall im Berliner Institut für Meereskunde über die fabel¬
haften Tiergestalten des Meeres entnimmt die Deutsche Rundsch. f . Geogr .
u . Stat . folgendes : Der Gegenstand hat in erster Linie kulturhistorisches
Interesse , weil er uns zeigt , wie man in früheren und frühesten Zeiten
dahin gekommen ist , die Existenz derartiger Fabeltiere für glaubhaft zu
halten . Tie Ausstattung des Meeres mit allerlei seltsamen Tiergestalten
war schon den alten Chinesen geläufig . Bei den Griechen wurden alle
diese Fabelwesen in harmonischen Formen dargestellt ; die nordische
Phantasie gab ihnen eine den herberen Lebensbedingungen entsprechende
unheimlich -gewaltige Gestalt . Eine bedeutsame Rolle spielten sie in der
Vorstellung des Mittelalters ; hier nahmen sie die abenteuerlichsten Formen
an , und findige Köpfe kamen schon damals auf die Idee , verschiedene dieser
Fabelwesen künstlich darzustellen , um aus der Leichtgläubigkeit ihrer Mit¬
menschen Kapital zu schlagen . Es gibt allerdings auch heute noch merk¬
würdig gestaltete Meeresbewohner — es sei nur an die Sirenen , die Kopf¬
füßler , die Tintenfische erinnert —, die sicherliche eine Unterlage für solche
Phantasiewesen gegeben haben . Am weitesten ist die Phantasie in der
Ausgestaltung der Seeschlange gegangen , die ja auch heute noch in den
Köpfen naiver Beobachter spukt. Zweifellos handelt es sich bei allen der-
artigen Beobachtungen um Täuschungen . Nach Marshalls Ansicht ist die
Vorstellung von einem schlangenartigen Ungetüm auf den Anblick von
Delphinen zurückzuführen , die, in größerer Zahl hintereinander fchwim -
Delphinen zurückzuführen , die, in größerer Zahl hintereinander schwim¬
mend , mit einem Teile ihres Rückens über die Meeresoberfläche hinaus¬
ragen . Auch ungeheure Tangstücke oder Scharen von Meeresvögeln mögen
hier und da das Auge getäuscht und die Phantasie befruchtet haben .
Manche dieser phantastischen Vorstellungen reicht bis in unsere Zeit hinein ;
noch im Jahre 1867 hat der englische Forscher Huxley ein seltsames Tief -
fcewesen , den sogenannten Urschlamm , entdeckt , und erst der kürzlich der-
storbene Berliner Zoologe Möbius wies nach , daß eS sich um ein Kunst -
Produkt handelte.

Länderkunde .
Ueber den Verlauf von Amundsens Nordpolexpedition , der die Fahrt

durch die Nordwestpassage gelungen ist , entnehmen wir der Voss . Ztg . fol¬
gendes : Amundsens Expedition , im ganzen acht Teilnehmer umfassend,
fuhr am 17 . Juni 1903 von Christiania ab , steuerte im August durch den
Lancastersund , die berühmte Einfahrtsstraße in den nordamerikanischen
Archipel , und kam ungehindert bis zum King Williamland , an dessen Süd¬
küste ein Winterhafen aufgesucht wurde . Hier , nicht allzu fern von dem
auf der Westseite der Halbinsel Boothia belesenen magnetischen Nordpol ,
konnten alle magnetischen Beobachtungen und Untersuchungen ausgeführt
werden , zu denen der Plan inr voraus nach der vom Direktor des Obser¬
vatoriums in Potsdam , Professor Ad . Schmidt , gegebenen Instruktionen
aufgestdlt war . Gleichzeitig fanden meteorologische Beobachtungen statt .
Die benachbarten Eskimostämme gaben ebenfalls Gelegenheit zu Studien ,
und auf geographischem Gebiet ist die Entdeckung einer Inselgruppe
im Westen von King Williamland zu nennen . Erst inr August 1905 verließ
Amrrndsen sein Winterquartier , 11m nun die beabsichtigte Fahrt zur
Beringsstraße anzutreten . Er hatte den Vorteil , daß er sich mit seinem
Winterquartier bereits an der Nordküste Amerikas und in der Nähe be-

1 kannter Gewässer befand , denn in der Diktoriastrahe , die das King Wil¬
liamland von dem gegenüberliegenden Viktorialand trennt und in der hie
Franklinschen Schiffe Erebus und Terror untergingen , war spater vvn
Süden her ein Franklinsucher , Kapitän Collinson , ein Stück vorgedningeu .
In dieser Periode der Suche nach Franklin wurde auch bereits die Nord -
wcstpassage gefunden , und zwar burd > den englischen Kapitän M 'Clure ,
der im Jahre 1850 mit dein Schiff Jnvestigator , von der Beringstraße
kommend, an der Ostküste des Bankslandes entlang fuhr , um auf diesem
Wege die nordwestliche Durchfahrt zu finden . Da sein Schiff beim Banks¬
land einfror , fuhr er zu Schlitten nordwärts und konnte feststellen , daß
die Wasserstraße, in der er sich befand , zum Mellvillesund führte , bis zu
dem schon einige Jahrzehnte früher Parry von der Baffinsbay aus vor¬
gedrungen war . Die Durchfahrt war somit festgestcllt. Zu Schiff hat
M 'Clure sie allerdings nicht zurückgelegt. Er wanderte mit seiner Mann¬
schaft von Banksland aus , wo das Fahrzeug stecken blieb , bis zur Barrow -
straße und kehrte mit anderen Expeditionen , die sich hier befanden , nach
England zurück . Praktischen Wert für die Schiffahrt hat die nordwestliche
Durchfahrt gar nicht , und der Weg ist denn auch , nachdem man dies er¬
kannt hatte , nicht wieder versucht worden . Amundsens Reise durch die
Nordwestpassage hat auch nur insofern Bedeutung , als sie Gelegenheit zu
weiteren wissenschaftlichen Beobachtungen gab . Bon den sieben Kameraden ,
Amundsens ist einer auf der Fahrt umgekommen , ein junger norwegischer
Ingenieur Nansens Wiik.

Alpinistisches .
Wissenschaftliche Forschungen in den Alpen . Seitdem man mit der

Errichtung des Observatoriums auf dem Montblanc so bedeutende wissen¬
schaftliche Forschungen möglich gemacht hat , ist man auch anderwärts
daran gegangen , auf günstig gelegenen Bergspitzen derartige wissenschaft¬
liche Stationen zu begründen , deren Zweck teils meteorologische, teils
astronomische Beobachtungen sind . In neuerer Zeit haben sich Italien
und die Schweiz in dem Plane vereinigt , auf der Spitze des Monterosa ,
die 4638 Meter über dem Meeresspiegel liegt , ein meteorologisches und
astronomisches Observatorium zu errichten . Ferner beabsichtigte der
ungarische Karpathenverein und die Geographische Gesellschaft in Buda¬
pest , eine große Beobachtungsstation auf der Hohen Tatra anzulegen , die
übrigens schon im Jahre 1895 von der ungarischen Akademie der Wissen¬
schaften befürwortet worden war . Jetzt endlich sind die Bedingungen ge¬
geben , daß dieser wichtige wissenschaftliche Plan zur Ausführung gelangen
kann . Uebrigens sei im Anschluß hieran bemerkt , daß auch außerhalb
Europas , namentlich bei den der Himmelsforschung besonders ergebenen
Nordamerikanern , eine stattliche Anzahl solcher hochgelegenen, von reiner
Atmosphäre begünstigten Beobachtungswarten bereits vorhanden ist

Laskikche ( f^oräl 'painl 'cke) Sprichwörter .
(Nach einer Sammlung von Fr . Michels .)

Der Geiz hat einen Mann erschlagen,
Und hat sich in die Kirche gerettet
Und wohnt nun drin seit jenen Tagen .

»
Wer wegen der Mitgift ein Weib genommen .
Der hat nur Gift mit ins Haus bekommen.

*

Der vielbewegte Stein
Wird niemals moosig sein.

O

Aus schlechtem Mantel springet oft
Ein guter Tänzer unverhofft .

»

Hast du viel , brauchst du mehr .
*

Der große Dieb läßt die kleinen hängen .
*

Die Zukunft ist lahm an der Hälfte ihrer Glieder .
*

Alle Hoffnung ist angefault .

Numoriktikches.
Ja so ! Zwei kleine Beamte treffen sich auf der Straße .
„ Wie gehts ?"

„ Wie solls gehen, schlecht , sehr schlecht ! Bei den vielen Steuern weiß
man nicht mehr aus und ein ! Sogar meine liebe Zigarette hat mir de '-
Stengel und Konsorten - verekelt ; der Teufel hole diese ganze Bande —"

„Um Gottes willen ! Schreien Sie doch nicht so ! Sie reden sich ja
um Kopf und Kragen !

"

„Aber lieber Kollege, lassen Sie mich doch aussprechcn : Der Teufel
hole die ganze Banderolensteuer ! Was dachten Sie denn ? " —

*

Reflexion . Hochstapler : Den ganzen Heiratsschwindel werde ich
nächstens an den Nagel hängen ; man steht innner mit einem Fuß im Ehe¬
stand und mit dem andern im Zuchthaus . — (Lustige Blätter . )

Vuchdruckerei und Verlag des Volksfreund, G e ck u . Cie. , Karlsruhe i. B.
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Das JYIammutb .
Von Dr . I . N ö g g e r a t H .

- (Nachdruck verboten .)
Kein anderes Tier der Vorwelt , dessen Reste wir in der Erdrinde

vorfinden , dürfte ein so vielseitiges Interesse gewähren , als das Mam¬
muth , dieser ausgestorbene riesige Dickhäuter aus dem Elephantenge -
schlecht , welcher einstmals über ein sehr großes Gebiet der nördlichen
Halbkugel rings um dieselbe herum fast ebenso verbreitet war , als in der
Jetztzeit unsere größeren Haustiere , das Pferd und der Ochs . Die Menge
seiner aufgefundenen Knochen , und Zähne , selbst ganze Körper , reden der
letzten Annahme das Wort . Das Verbreitungsgebiet der fossilen Mam -
muthrcste ist wie folgt ermittelt . Es erstreckt sich von Spanien int Westen
und von Apulien und Sizilien , der Felseninsel Gozo bei Malta , und
Athen und Odessa im Süden über ganz Europa ( nur in Skandinavien hat
man das Mammuth noch nicht gefunden , wohl aber seinen sonst häufigen
Begleiter , das vorweltliche Rhinoceros ) , voin Kaukasus durch ganz
Sibirien und von den nordwärts davon int Polarmeer gelegenen Inseln
bei Kamtschatka , über die nordwestliche Küste Amerikas abwärts über
Ohio , Kentucky , Missouri bis Süd -Carolina , also zwischen 40 und 75 Grad
nördlicher Berite um die Kugel des Planeten herum .

Sehr reiches Material zur Kenntnis jenes Tieres einer früheren
Schöpfung liegt in der Wissenschaft vor , und wenn wir daraus das wich¬
tigere schöpfen , so ist es lediglich die übergroße Fülle des Stoffes , welche
beschwerlich wird . Nur dasjenige , was über den Gegenstand allgemein
anspricht , soll erwähnt werden , nicht aber wollen wir uns zu den tiefen
anatomischen , vorzüglich osteologischen Forschungen versteigen , welche aus
der genauen Vergleichung der heutzutage lebenden Elephanten mit dem
Mammuth hervorgcgangen sind .

Das vielfache Aussinden der Knochen eines so großenTieres , besonders
aber seiner Stoßzähne , aus einer eigentümlichen Substanz , dem Elfenbein
bestehend , mußte fri -oit frühe die Aufmerksamkeit erregen . Theophrast , der
Schüler Aristoteles '

, erwähnte schon , daß weißes und schwarzes Elfenbein
gefunden werde , daß aus der Erde Knochen entständen und knöcherne
Steine vorkämen . Die Mammuthknochen wurden später oft als Reste von
menschlichen Niesen angesehen. Im vierzehnten Jahrhundert schrieb näm¬
lich Bokaz Knochen dieser Art vormaligen Niesen zu , und zahlreiche ähn¬
liche Beispiele der Deutung lassen sich aus alten Schriftstellern von den
Römern ab bis in die vorletzten Jahrhunderte anführen . Die Knochen
jei '. er Art , welche im Jahre 1577 bei Luzern aufgefunden wurden , ver¬
dienen dieser seltsamen Deutung wegen besonders hervorgehoben zu wer¬
den. Der berühmte Professor der Medizin , Felix Plater in Basel , erkannte
sie nicht allein für Riesenknochen , sondern zeichnete sogar das ganze Skelett
des neunzehn Fuß hohen Riesen , dem sie angehört haben sollten . Von da
ab nahmen die Luzerner zwei Riesen als Schildhalter in ihr Stadtwappen
auf . Blumenbach überzeugte sich aber aus den noch vorhandenen Knochen ,
daß sie vom Mammuth herrühren .

Es war eine bizarre Ansicht , welche schon Aristoteles und Albertus
Magnus aufstellten , daß alle Fossilien , also auch die eigentlichen Ver¬
steinerungen , nur die Produkte einer im Erdkörper waltenden bildenden
Kraft (vis plastica oder formativa ) seien , und daß daher die Fossilien
niemals wirklich lebenden Organismen anghört Hütten. Im siebzehnten
Jahrhundert gewann diese Anschauungsweise mehrfach Anhänger , und
als inan im

. Jahre 1695 ein schönes Manimuths -Gerippe bei Burgtonna
im Gothaischen fand , hielt das ganze Collegium medicum diese Knochen
für ein Mineral , der Bibliothekar Tentzel aber für wirkliche Knochen , und
Dr . Carl fand es nötig , in einer eigenen Schrift alle Beweismittel aus¬
zubieten , ja selbst die chemische Zerlegung zu Hilfe zu nehmen , um darzu -
tun , daß die fossilen Knochen weder Spiele der Natur , noch Erzeugnisse
einer vis plastica der Erde seien. Die Schwaben hatten schon früher an
der Existenz fossiler Knochen nicht gezweifelt , wußten aber nicht, welchem
Tiere die Mammuthsknochen angehören . Im Jahre 1494 wurden bereits
bei Hall am Kochen aufgefundene große Knochen erwähnt , und in der
dortigen Michaeliskirche ist noch jetzt ein riesiger Stoßzahn in eisernen
Bändern vorhanden mit der Inschrift :

„ Tausend sechshundert und fünf Jahr
Den dreizehnten Februar ich gefunden war
Bei Neubronn in dem hallischen Land
Am Buhler Fluß zur linken Hand
Samt großen Knochen und lang Gebein ,
Sag , Lieber , was Art ich mag sein .

"

Leibnitz schuf in seiner Phantasie aus den bei Quedlinburg gefun¬
denen Mammuthsknochen ein wunderbares einhörnigs Tier , Unicomu
fossile , indem er dem Geschöpfe einen Stoßzahn an die Stirne setzte .
Schon vor ihm hatte man solche Knochen für die des Einhorns gehalten ,
dessen wirkliche Existenz bekanntlich noch nicht erwiesen ist . Das vermeint¬
liche fossile Einhorn spielte sogar eine Rolle in der Medizin gleich dem
frischen Einhorn , welches die Hornwasfe des Narvals (einer Cetacee) war
und jetzt nur noch ein Ornament der Apotheken bildet . Das Mammuth
war ein Elephant eigentümlicher Art , und wenn wir denselben kurz charak¬

terisieren wollen, so liegt es Wohl am nächsten , ihn mit den noch lebendss.
Elephanten zu vergleichen, da deren Bild allgemein bekannt ist . Es
existieren in der lebenden Schöpfung zwei verschiedene Arten von Ele¬
phanten der afrikanische (Elephas africanus ) und der asiatische , auch der
indische genannt (Elephas asiaticus ) .

Bei dem ersten ist der Kopf rund , die Stirn gewölbt , die Ohren sind
sehr groß und breit und bedecken die Schultern . Ec hat vier Nägel an den
Vorder - und drei an den Hinterfüßen . Die Kausläsche der Backenzähne
ist mit rautenförmigen Querbändern von Email versehen . Die Stoßzähne
sind groß , größer als beim asiatischen Elephanten , auch bei beibeif Ge¬
schlechtern vorhanden . Seine Haut ist einfarbig dunkelbraun . Er lebt
am Kap , am Senegal und in Guinea , findet sich wahrscheinlich auch in
Mosambik .

Ter asiatische Elephant dagegen hat einen länglichen Kopf , eine ver¬
tiefte (konkave ) Stirn , kleine, oft eckige Ohren , und undulierte Streifen
von Email auf den Kauflächen der Backenzähne. Die Backenzähne unter¬
scheiden ihn daher scharf von dem afrikanischen Elephanten . An den Vor¬
derfüßen hat er fünf Nägel und an den Hinterfüßen vier . Tie Haut¬
farbe ist gewöhnlich grau mit braunen Flecken . Er ist auf beiden Seiten
des Ganges und in dem mittägigen China verbreitet , auch auf den Inseln
des indischen Meeres , auf Ceylon , Java , Borneo , Sumatra usw . Es gibt
von ihm verschiedene Varietäten nach Größen , leichterm oder schwererenBau
des Körpers , nach der Länge und Richtung der Stoßzähne und in der
Hautfarbe .

Das Mamnruth , Elephas primigenius , Blumenbach , kennen wir
beinahe so genau , wie die beiden lebenden Elephantenarten . Die zahl¬
reichen aufgefundenen Mammuthsknochen aus drei Weltteilen haben uns
mit dem Baue seines Skeletts so vollständig vertraut gemacht, als bei
irgend einem anderen fossilen Säugetier der Fall ist . Seine Knochen und
Zähne , mitunter ganze Gerippe , finden sich in der Diluvial -Formation , oft
mit Knochen anderer ausgestorbener Säugetierarten zusammen , vorzüg¬
lich Rhinozerossen, Hippopotamen , Hyänen , Büren , Tigern , Hunden ,
Hirschen usw . In den Apenninen trifft man ihn im rötlichen Sande .
Auch kommt er in sogenannten Knochenhöhlen (z . B . in denjenigen von
Kirkdale und in der Kantshöhle bei Tourquay ) in Begleitung von Raub -
tierknochen, Hyänen , Bären usw . vor . Die Mammuthe mögen die Beute
jener Fleischfresser gewesen , und von ihnen als zerrissene Kadaver in die
Höhlen geschleppt sein . In anderen Kalksteinhöhlen , wie z . B . bei Balve
im Regierungsbezirk Arnsberg in der Provinz Westphalen , hat man indes
große Anhäufungen von Mammuthszähnen unter Verhältnissen aufgefun -
den,^welche nicht zweifelhaft lassen , daß diese Zähne von den Fluten in
die Höhlen geschwemmt worden sind . Die meisten R ^ ammuthsknochen und
Zähne , welche Deutschland , Frankreich , England usw . geliefert haben , fan¬
den sich aber im Lehm und Löß . Es würde eine fruchtlose Bemühung sein,
die ganz außerordentlich g

'roße Anzahl von Fundstellen ruit näheren Um¬
ständen namhaft zu machen , welche Reste von Mammuthen geliefert haben .
An manchen Orten lagen sie von einer großen Anzahl von Jndividue zu¬
sammen , so z . B . zu Thiede in Braunschweig und bei Cannstatt in Würt -
tember , auch in England .

Wir kennen von dem Mammuth mehr als das bloße Skelett , selbst
seine Körperbedeckung und sein ganzes äußeres Ansehen ist uns bekannt
geworden . Man hat nämlich im hohen Norden Manlmuthe und ebenfalls
Rhinocerosse (Uhinoceros lichoi ’hinus ) im Eise mit ihrem Fleische , der
Haut und den Haaren eingefroren gefunden . Sarytschew erwähnt ein
solches Mammuth , welches an den Usern des Alascia , eines jenseits des
Jndigirska in das Eismeer sich ergießenden Flusses entdeckt wurde . Es
fand sich in aufrechter Stellung , wie auch oft im hohen Skordcn bloße
Skelette Vorkommen, war fast ganz erhalten , rnit der Haut und ihren
Haaren bedeckt . Eine große Berühmtheit besitzt aber ein zweites solches
Exemplar , welches der russische Kaiser für das Museum der Petersburger
Akademie für 8000 Rubel angekauft hat . Es wurde an der 5Uiste des
Eismeeres an der Mündung des Lena gefunden . Im Jahre 1799 entdeckte
nämlich ein tungusischer Fischer zwischen anderen Eismassen einen un¬
förmlichen Block, aus welchem ein paar Jahre später die eine Seite des
Tieres mit einem Stoßzahn herausschmolz . Erst nach fünf Jahren wurde
das Tier ganz frei , und der Fischer nahm ihm im Jabre 1804 die Stoßzähne
ab , welche er für 50 Rubel verkaufte . Im Jahre 1806 begab sich der Aka¬
demiker Adams an Ort und Stelle . Die Tierleiche war schon sehr ver¬
stümmelt , die Jakuten hatten mit dem Fleische ihre Hunde gefüttert und

- wilde Tiere hatten davon gefressen . Das Skelett , mit Ausnahme eines
Fußes , zeigte sich noch gut erhalten , zum Teil mit den Knochenbändern
irnd noch von der Haut bekleidet, namentlich war der Kopf mit der einge¬
trockneten Haut versehen . Am Halse und an anderen Teilen des Körpers
fehlte selbst die ursprüngliche Haarbedeckung nicht . Man fand sogar mehr
als 30 Pfund seiner Haare im Boden durch die Eisbären verscharrt , welche
von dem Tiere gefressen hatten . Adams kaufte die Stoßzähne wieder an ,
welche mehr als 9 Fuß lang waren . Später wurden noch einige solcher
Funde an der Eismeerküste gemacht. Es wird ein vollständiges Mammuth
mit Fleisch , Haut und Haaren angeführt , welches Motschnlski an den
Ufern des Tas im Jahre 1841 auffand ; die Reste sind nach Tobolsk ge-
nhafst worden . Sogar soll bei diesem Individuum rwch der Magen mit
einigen Nahrungsresten erhalten gewesen sein . Nach den Beobachtungen



oon v . Wraugel nehmen die Knochen und Gerippe von Süd nach Nord in
der Häufigteit All , nach Hedenström soll aber die Größe der Knochen und
Zähne nach Norden abnehme : : , welches allerdings ausfallend wäre . Die
meisten finden sich auf den Inseln im Eisnleer (Lächow -Juseln in Neu -
nbirien ) . Tie Stoßzähne von dieser Insel werden seit mehr als hundert
fahren in großen Ladungen als Elfenbein verfällst . Man hält das fossile
Elfenbein ans dem Norden , welches einen bedeutenden Handelsartikel
bildet , selbst für besser , als dasjenige der lebenden Elephanten . Der be¬
ständige Frost hat wahrscheinlich das Elfenbein gut erbalten , welches nicht
bei den Zähnen aus Deutschland , Frankreich usw . der Fall ist .^ Diese sind
meist mehr oder weniger verwittert und zerfallen leicht in Stücke . Bei
der Untersuchung von Nordamerika durch Kotzebue faild Tr . Eschholz an :
Kohebue - Snnd in ( !9 Grad 1 ^ Minuten Sekunden nördlicher Bnire
Felsen voll Eis von hundert Tynft Höhe mit Lehm, -Land und Erde IZß. Fuß
dick bedeckt , worauf Moos und Gras griiut . In dem Eise aber finden sich
zahlreiche Mammutbszähne . Sowohl Otto v . Kotzebue als seil: Begleiter ,
Dr . Channsso , haben die Tatsache beschrieben .

Das Maunnnth hat ' einen noch längeren Kopf , als der asiatische Ele-
phant , ulit welchenr es ain nächsten verwandt ist . Tie Stirn ist konkav , und
seine Backenzähne gleichen sehr denjenigen jenes Elephanten ; auf der Kau¬
fläche zeigen sich ebenfalls undulierte schinaleTchnwlzbänder , also keine rau¬
tenförmigen , wie bei der afrikanischen lebende: : Lpezies . Tie Zahl dieser
Schmelzbänder ist beim Mammuth noch größer , als bei beut asiatischen
Elephanten . Auch sind die Stoßzähne durchgängig größer , als beim
afrikanischen Elephanten und mehr oder weniger spiralförmig nach auße : :
gebogen, so daß sie auf einer Ebene nicht vollkommen ansliegen ; die Backen -
Höhlen , welche die Stotzzähne einschließen, sind tiefer . Boi : der Anzahl der
Nägel an den Füßen des Mannnuths scheint nichts bekannt zu sein . Tie
Knochen der Extremitäten sind plumper und oft länger , als dein: asiatischen
Elephanten . Tresen scheint cs irr der Größe noch itbertroffen zu haben.

Ganz abweichend war aber das Mainmuth gegen die lebenden beiden
Elephantenarten in seiner Hautbedecknng . Es hatte ein kurzes hellgelbes
Wollhaar und ein braunes , zwölf bis fünfzehn Zoll langes , grades Haar .
Welches letztere am Rückgrat eine Mähne bildete . Auch waren die Ohren
zottig behaart . Seine Harrt war bei dem von Adams gefuirderrcn Kadaver
dnnkelgrau , schien aber nicht die brmrnen Flecken des indischen Elepharrterr
zu haben .

Nach der Untersuchung des Mammuthsskeletts macht Cuvier den
allgemeinei : Schluß , daß dieses Tier gegeir den asiatischen Elephanten ab¬
weichender geweserr sei , als der Esel vom Pferde oder der Schackal und
Jsatis vorn Wolf oder Fuchs . Tie Verschiedenheit des Manrmuths vom
asiatischer : Elephanten ist viel zu groß , als daß nran annehmci : könnte,
dieser stamme von jenem ab.

Tie Bewohner Sibiriens glauben , daß das Marnmilth wie der Maul¬
wurf in der Erde lebe , und es soll selbst der 'Name Maurmont oder Mam¬
muth von Mamma , welches in einigen tartarischen Mirrrdarterr Erde be¬
deutet , hergeleitet sein. Andere suchen den Namen im Arabischen ; vor:
Behemoth soll er herkonrnren, womit das Brrch Hiob ein großes uirbe-
kanntes Tier bezeichrret , oder von Mehemoth , ein Beiwort , womit die
Araber einen sehr großer: Elephanten bezeichnen ; der Elephant heißt
Filii im Arabischen . Bei den Chinesen findet mar: irr sehr alten Schrift¬
stellern ebenfalls die Fabel von dein unterirdischer : Aufenthalt des Mam -
muths . Sie rrerrnen das Tier Tyn -schu oder Ynschu . Seltsamerweise
haben Gelehrte , namentlich der Errglünder Nanking , darzutun gesucht , daß
die Mammuthreste von den Elephanten herrührten , welche den Römern
und Karthagern auf ihren Ziigen gedient haben.

Daß das Mainmuth , wie nrarr ebenfalls wohl arrgeiromilrerr Hat , noch
gegenwärtig im hohen Norder : leben soll , ist natiirlich eine Mär , mit der
die Nordpolexpeditionen schon längst aufgeräumt haben . Denn hier könnte
das pflanzenfressende Tier heutzutage bei der sehr kargen Vegetation des
hohen Nordens nicht die genügende Nahrung für feinen kolossalen Körper
finden . Nur durch Einfrieren in Uferschlamm sind die mit Fleisch , Haut
unb Haaren versehenen Kadaver aus einer früheren Erdperiode bis auf
uns erhalten worden .

Hus fernen Zonen .
Land - und Seestudien

Von Karl Böttcher (Wiesbaden ) .
- (Nachdr . Verb . )

I . Ein Begräbnis zur See .
An Bord des „Tunvegan Castle" .

Es ist weit , weit draußen auf den : Atlantischen Ozean . . . .
IN die Runde spähend , sitze ich auf dein wuchtigen Reserveanker oben

auf dem Verdeck des „ Tunvegan Castle "
. . . . Das Meer , still , ruhig ,

glänzend in der Tropensonne , hat mich förmlich hypnotisiert mit seiner
zaubervollen Pracht . Wohlige Stimmung überfällt die Seele . Ich starre
in die blaue Unendlichkeit deö Wassers , in die Glanzkuppel des Himmels¬
gewölbes . . . . Ich träume . . . . träume . . . .

Daherschlurfende , müde Schritte . . . . Ein hagerer vornüberge¬
beugter Mann kommt angehumpelt , knickt vor dem Anker zusamnien und
erst, als er auf dein dicke: : , schwarzbeteerteu Eiseubalken hockt , inacht er zum
Gruß eine stumme Verbeugung .

Dann starren wir beide hinaus in die blaue Unendlichkeit von Licht
und Meer . . . .

„Na , was ist das für einer ?" denke ich . Alle Passagiere habe ich seit
Beginn der Fahrt bereits gesehen . Dieser wortkarge , sonnenverbrannte
Geselle kam mir noch nie zu Gesicht .

— ist — das — \eu\ 6te ex pwtziich auf , indes fein

schmaler Mund sich nur halb öffnet r :nd etwas wie Freude m den: welken
Gesicht aufflammt .

„ Ja , man inüßte öfters hier sitzen .
"

„Und sich auslüften . . . . Bin heute zum erstenmal aus der Kabine
heraufgekrocheu.

"
„ Sind Sie krank ?"
„Und Wie ! Heute aber — da litt michs nicht mehr unten . Der

dunnne Kopf mit seinem ewigen Grübeln —"
„ O , die Seefahrt nürd Lie schon wieder ansfrischen !

"

„ Liebe das Meer leidenschaftlich - - wie ein sthönes Weid . . . . Aus
dem Land ist mirs zu staubig . Können diese Weisheit ansfasfen , wie Sie
wollen ! Aber die jetzige Fahrt

„ Was , die jetzige Fahrt ? "
„Mir liegt der Aeaualor in den Gliedern . Weiter hinauf von: fünf¬

ten Breitegrad hars den Teufel . Fcnchrheiße Luft — verdammt wenig
Sauerstoff . . . . Bah , paßt grade für mich !

"
„Haben Sie das Fieber ? "
„ Das sehen Sie doch ! Aber leben Sie nial fünfzehn Jahre in diesem

verdammten Afrika !
"

„ Afrika hat manches auf dein Gewissen !
"

„ Geld verdient — haufenweise .
" Seine magere Hand schlägt an die

Gegend , wo in : Tropcnanzng das Portemonnaie steckt . „ Ader Galdfieber
— ' Wüstensand - - Tropenglut — Durst , der nur nnt Whisky gelöscht wird
— das frißt an der Gesundheit . Was übrig geblieben ist , die Ruine , die
schass ich jetzt nach Europa .

"
„ Werden sich Ihre Angehörigen aus das Wiedersehen freuen !

"

„ Angehörigen ! Hab bloß noch ein altes Mütterchen in Schottland .
Kennt auf der Welt nur einen einzigen Wunsch - ihren Jungen nochmal
zu sehen . Muß uiich zuiammeunehmen , daß ick: hinkomme , sonst gehr
der Alten ihre letzte Freude flöten . Aber ich darf Sie nicht länger
nnt solch traurigem Kram behelligen . Adieu ! Wohne in Kabine Nr . 19 .

"

Keuchend erhebt er sich . Seine dürre Faust droht nach der Richtung ,
wo vor fünf Tagen die südafrikanische Küste versank, während er heiser
durch die Zähne preßt : „ Verwünschtes Land !

" - Tann schleppt er sich das
Verdeck entlaß . . . .

Eine halbe Stunde später hockt er totenbleich, zähneklappernd , ge¬
schüttelt von Fieberschauern , auf der Kajütentreppe . Wer vorübergeht ,
sieht den ar :nen Teufel zmn erstenmal . Man erkundigt sich nach den :
„neuen Passagier "

. Niemand kennt ihn .
„ Er wohnt Nr . 19, " berichtet endlich ein dienstbereiter Steward .
Zwei Tage später . . . . Ter „ Tunvegan Castle" erreicht die ge¬

fürchtete schwüle Aeguatorgegend . Jede kühlende Brise ist ansgeblieben .
Unten in Kabine Nr . 19 , in dem kleinen , schmalen , beinahe an ci ::en

Sarg gemahnenden Bett , vor der offenen , runden , auf die Wogen hinans --
starrendeu Luke , hat der Fieberkranke soeben sein Leben ausgehailcht . Nur
der Schisfsarzt weiß es , der sofort die Kaminandobrücke erklimmt und
den : Kapitän die nötige Meldung macht .

Selbstverständlich wird der Todesfall geheim gehalten ; uian spricht
an Bord nicht gern von einer frischen Leiche. Ter Aberglaube , daß aus
ein Schiff mit solch unheinilicher Fracht Ungli'

ick lauert , wirtschaftet arg
herum unter den Seeleilten . . . .

Aber eigentümlich . Bald durchfliegt ein ernstes Tnscheli: das ganze
schwirnmende Totenhaus . Dies Tuscheln hebt an in der Kabine des mit
den : Schisfsarzt beruflich in Beziehung stehenden redseligen Barbiers , wo
alle Schiffsneuigkeiten gemünzt werden , schleicht unter die Treppen der
Stewards in der ersten Kajüte , schlüpf : in das von Zigarrenqnalm und
Whiskydunst durchhauchte Rauchzimmer , wird von der Stewardeß unter
dem Siegel tiefster Verschwiegenheit im Damensalon herumgeflüstert ,
raunt sich hinüber in die zweite Kajüte , ist bereits in : Zwischendeck zu
spüren , kriecht sogar die steilen Eisentreppen hinab in das Höllenreich der
Maschinen — ersaßt das ganze Schiff bis zur letzten ^ egelsrange.

Teilnehmendes Fragen schwebt auf allen Lippen : „ Wie heißt er ? "

. . . „Hat er Bekannte auf dem Schiff ? . . . „Woher kommt er ? "
. . .

„ Wer ist er ? "
. . .

Alles dies Forschen vergebens . Höchstens , daß als Antwort ver¬
lautet : „ Wissen Sie nicht? ! Der kürzlich auf der Kajütentreppe kauerte !
Ter mit den großen , fieverglänzeuden Augen ! "

. . .
„Ach , der !

"
Ich schleiche an Kabine Nr . 19 vorbei — jetzt eine To Lenkammer . Tie

weiße Tür ist fest verschlossen.
Es gibt auch ungläribige .Köpfe an Bord , die an dem Todesfall noch

zweifeln . „ So lange das nicht offiziell bestätigt ist , glaube ich es nicht .
Auf dem Schiff wird viel zusammengeschwadroniert !

" doziert hochweise
ein Goldmincn -Aktionär .

Auch die offizielle Bestätigung bleibt nicht aus . Schon seit frühen :
Morgen ist an der schwarzen Aushängetafel ein Abendkonzert im Speise -
saal der ersten Kajüte angekündigt . Jetzt muß diese Ankündigung der
kahlen Mitteilung Platz machen : „ Das heutige Abendkonzert findet nicht
statt .

"
Für abends acht Uhr , gleich nach dem Diner , ist das Begräbnis an¬

gesetzt . Der Tote soll nicht, wie auf manchen Schiffen üblich , heimlich bei
Nacht und Nebel ins Meer versenkt werden ; seine Bestattung soll in großer
Feierlichkeit unter Beteiligung aller Passagiere erfolgen .

Trauerstimmung lagert während des ganzen Tages über dem mäch¬
tigen Dampfer . Im Rauchzimmer , auf dem grünen Tuch der Spieltische
ruhen die Karten ; das prunkvolle Pianoforte des Musiksaals ist geschlos¬
sen ; die vielgeplagte Schiffskapelle läßt ihre Instrumente rasten ; keine der
kühnen Wetten wird entriert , keine der gymnastischen Uebungen unter -
nommen . Jede Heiterkeit , erstorben . . . . Nur die riesigen Doppelschrcm-
ven au : Ende ües HchmsrumpseS arbeiten in alter iröhlicher Hast weiter .
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Nun abends acht Uhr . Auf einen : Haufen Taue des Hinterdecks I
nehmen mehrere Matrosen Piatz . Daneben schieben sich die lvetterharten
Gestalten einiger Zwischendecker . Sogar Neger finden sich ein . Wenige
Schritte davon stehen Goldgräber , Missionare , Löwenjäger , Spekulanten
— asnkamiche Typen jeder Art . Alles zusainmengedrärlgt auf dem engen
Raum . Selbst dekolettierte Tarnen und befrackte Herren - Herrschaften ,
die soeben das opulente Trner der ersten Kajüte verließen , fehlen nicht ! . . .
'̂ : ach und nach haben sich etwa zweihundert Menschen versamiuelt .

Matrosen mit aufgekreuipelteu blauen Henidärmeln beschäftige:: sich
au : geschlossenen E . ientor der R : eling . Zurück die dicken Haken , heraus
die kräftigen Riegel , hinweg die eiserne stütze . Knirschend gebt es auf .
. . . Weitklaffend ist sie nun geöffnet , die unheiinliche Pforte znin Kirch¬
hof — - Ozean .

„ Bim - - bim - bim !
"

Dumpfe Schlüge der kleinen Schlfssglocke von der Kanunandobrücke
: narkieren das Totengeläut . In feierlicher Langsamkeit naht jetzt der
Leichenzug. Voran , in großer Üinform , ein Gebetbuch in der Hand , der
.Kapitän , dann sechs Matrosen , die einen langen Segeltuckuack tragen -- -
den Toten ; darüber als Bahrtuch eine mächtige englische Flagge . Tann ,
gleichfalls in blinkender Uniforn : , die dienstfreien Schiffsosfiziere und der

- Schiffsnrzt .
Vor der geöffu.eten Pforte lagern: die Matrosen den Toten auf ein

schrägliegendes Brett . Ernst , erwartungsvoll , ergriffen altes ringsuin .
O , du altes Mütterchen da oben in Schottland , wenn du wüßtest , was jetzt
in der Nähe des Aequators mit deinen : heißcrschnteu Jungen vorgeht ! . . .
Eine Trauerbymne wird augestimmt . Erschütternd tonen die trüben
Klänge liier die inondbejtr . ünie Meeresflüche , indes das Schiss uaeiter
und weiter saust. . . .

Mit kräftiger , klangvoller Stimme liest jetzt der .Kapitän aus 1 . Ko¬
rinther l .d über die Auferstehung der Toten . Eben ist er bei der Stelle :

„ — Es wird gesäer veNveslich und wird anferftehen unverweslich .
Es wird gesäet in Unehre und wird anferftehen in Herrlichkeit - —"

„ Bin : bim "
, gellt das ^ ignal von der Konnnandobrücke dazwi¬

schen . . . . Das Schiss fährt langsanier .
Abermals Signal von der Kommandobrücke : „ Bim - - bim "

. . .
Tas Schiss hält . Ter .Kapitän :

„ Und so iibergebe ich dich , geliebter Toter , den: weiten Meer . Fahr
wohl auf ewig ! "

In diesen : Augenblick hebt ein Matrose das Brett an : Kopfende
empor , zieh : die englische Flagge hinweg , wird der mit Eisenbarren be¬
schwerte Segeltuchsack sichtbar, ivelcher fault hinabgleitet in die Fluten .
Eine im Glanze des elektrischen Lichtes schinnnernde Welle spritzt dem fal¬
lenden Toten entgegen . Gründänimernd schäumt das Wasser auf , und
dann vorbei .

■ „ Ruhe in Frieden !
" schließt der Kapitän , während es hie und da

in der Menge tief aufschluchzt und Mancher sich nnt der Hand über die
Angen fährt .

„ Bim — bin : ,
" gellt das Signal . . . Im Volldampf weiter .

Tie erschütterte Menge verläuft sich .
' Ter Kapitän steigt hinauf

ins NavigationShüuschen und macht in das dort ausliegende Schiffs¬
journal folgenden Eintrag :

„ Gestorben an Bord N . N . , Tropenfieber . Versenkt 2 Grad südlicher
Breite , 5 Grad östlicher Länge .

"
Und weiter jagt das Schiff hinein in die silberndämmernde afri¬

kanische Mondnacht . —

Die Bedeutung der WTanzen im Kaushalte
der Watur.

Von M . H . Baege (Friedrichshagen ) .
- (Nachdruck verboten . )

Tie Lebewesen zeigen besondere Eigenschaften , die wir Lebenserschei¬
nungen nennen und die eine: :: jeden als Ernährung , Bewegung , Reizbar¬
keit usw . genügend bekannt sind . Nach den: Aufhören dieser Lebenserfchei-
nungen bezeichnen wir die lebende Substanz als tot .

Alle Lebenserscheinungen , so maimigfach sie auch fein urögen, beruhen
aber doch nur auf einer Eigenschaft der lebenden Substanz , näuüich aus
deren Wechsel. Tie Grundeigenschaft von dieser ist der Stoffwechsel , d . h .
die lebende Substanz zerfällt fortwährend von selbst und bildet sich wieder
neu , denrentsprechend gibt sie also immerfort Stoffe nach außen ab und
nimmt neue Stoffe von außen her auf . Da es nun gerade die lebenden
Eiweißverbindungen sind, die sich solchergestalt verhalten , so können wir
sagen : das Leben besteht im Stoffwechsel des lebendigen Eiweiß , das man
auch mit dem Nmneu Biogen bezeichnet .

Dieser Stoffwechsel ruht , wenn das Leben den Körper verlassen hat .
Ja , man hat auch allen Grund , anzunehmen , daß beim Scheintod der Stoff¬
wechsel zeitweilig aussetzt, selbst wenn dieser, wie bei den indischen Fakiren ,
willkürlich hervorgerufen wird . Bis zu sechs Wochen kann ja sogar der
Scheintod der Fakire dauern . Auch viele Tiere fallen alljährlich in eine
scheinbare Totenstarre und erwachen bei geeigneten Bedingungen zu neuem
Leben, und Pflanzensamen können jahrelang ohne Lebensfunktion da¬
liegen und doch wieder , in feuchte Erde gebracht, von neuem keimen. Bei
diesen hat man auch mit den feinsten Methoden keine Spur von Abgabe
von Stoffen Nachweisen können . Daß die Jahrtausende alten Weizen¬
körner aus den ägyptischen Mumiengräbern neue Pflanzen ergeben sollen,
ist allerdings als Unwahreit erwiesen . Diese zerfallen , sobald sie in Wasser
gebracht werden .

Die stetige Erneuerung der zerfallenden lebenden Eiweißstoffe ge¬
schieht also durch Aufnahme von neuen Stoffen . Diese müssen natürlich

die Grundstoffe oder Eleinente enthalten , aus denen die lebende Substanz
besteht. Diese Elemente finden sich , wie wir wissen , in der anorganischen
Natur . So gleicht der Organismus einen: Laboratorium , in den : fort¬
gesetzt chemische Verbindungen fertiggestellt und wieder aufgelöst werden .
Aus der Erde , dem Wasser und der Luft werden die nötigen Elemente ent¬
nommen . Diese werden zuerst im Organismus zu einfachen Verbin¬
dungen verschmolzen , aus diesen rverden dann komplizierte gebildet , und
so geht die Tätigkeit der lebenden Substanz iminer weiter , bis endlich Ei -
weißkörper zustande kommen. Die toten Eiweißstofse werden dann durch
chemische Umlagerung ihrer Atome zu lebendem Eiweiß , zu Biogenen .
Damit ist der Höhepunkt erreicht . Nun geht die ganze Stufenleiter wieder
abwärrs , das lebende Eilveiß verwandelt sich wieder in totes , auch dieses
zerfällt , immer einjachere Verbindungen entstehen und schließlich gc langen
einsachstc Verbindungen nach an.ßen.

Wer vertritt aber , io fragen roir jetzt , im Organismus , diesem leben¬
den Laboratorium die Stelle des Chemikers , der die nötigen Stoffe ausliest
und ziisammenbriugt ?

Tie neuen Biogene werden von den alten gebildet . Tas tote Eiweiß
welches in den Körper als Nahrung gelangt , wird von den in diesem vor¬
handenen Biogenen in lebendes verwandelt . Wenn diese nun neue Bio¬
gene geschaffen haben , daun zerfallen sie , aber durch ihre Tätigkeit vor
ihren : Tode verliert der .K

' örper doch nichts von seinem lebende: : Eiweiß .
Aber die Verwandlung von rotem i : : lebendes Eiweiß ist ja nur der

letzte Teil der Arbeit im Körper . Wer besorgt denn die Auswahl der
Stoffe , die allein in den Körper gelangen sollen , aus den vielen , die sich
in der freien Natur - finden , und wer führt sie durch fortgesetzte Verbin¬
dungen in totes Eiweiß über ?

Zunächst muß gcfagr werden , daß Kräfte , die derartiges leisten
können, allein in : Pflauzenkörper vorhanden sind . Nur die Pflanzen be¬
sitzen die Fähigkeit , aus Wasser, Lust und Erde die nötigen Elemente zu
sammeln , um Eiweißkörper zu bilden , den Tieren und Menschen ist diese
Kraft verloren gegangen . Diesen muß stets fertiges Eiweiß als Nah¬
rung geboten werden , welches ihre Biogene danr : in lebendes Eiweiß ver¬
wandeln . Gibt man den Tieren nur organische Stoffe zur Nahrung ,
also Erden , r^aLze, Wasser, Lusr usw . , so gehen sie zugrunde , denn ihre
zerfallenden Biogene bckomnwn dann kein Eiweiß , welches sie als Ersatz
in ihresgleichen umbilden können . Aiit den organischen Stoffen wissen
sie aber nichts anzusangen , denn ihre Substanz besitzt nicht die Macht , diese
die lange Reihe von Verbindungen durchmachen zu lassen, bis ein Eiweiß¬
körper zustande konnnt .

So gründet sich denn die Eristeuz der ganzen Tierwelt auf die der
Pflanzen . Diese haben allein die Fähigkeit behalten , aus organischen
Stoffen lebende Substanz zu bilden , nur sie stellen noch ein Laboratorium
vor , in dem Eiweißkörper fertiggestellt werden . Es können das aber nur
die grünen Pflanzen , die anderen , wie z . B . die Pilze , bedürfen auch orga¬
nischer Nahrung , genau so wie die Tiere . Das Pflanzengrün besteht aus
mikroskopisch winzigen Körnchen, den Chlorophylkörnern , diese besitzen die
Fähigkeit , unter Einfluß des Sonnenlichtes aus den nötige :: Grundstoffen
der Luft , der Erde und des Wassers , welche sie auswählen , allmählich orga¬
nische, d . h . kohlenstoffhaltige Substanz aufzubauen .

Die Pflanzen sind also das Fundament des Lebens . Nur sie ver¬
stehen es , den stetigen Ausfall der durch Zersetzung sich wieder in anor¬
ganische Stoffe sich auflösenden lebenden Substanz zu decken , indem sie von
neuem aus jener diese aufoauen . Sie besorgen also ihre Tätigkeit nicht
allein für sich , sondern zugleich für das gesamte Tierreich . Die Tiere kön¬
nen den Ausfall ihrer sich zersetzenden Lebenssubstanz nur durch Aufnahme
von schon fertigen Eiweißkörpern decken , die sie nur in lebende umzuwan¬
deln haben . Sie nehmen entweder pflanzliche Nahrung auf oder sie stillen
ihr Bedürfnis nach organischer Nahrung aus der Lebenssubstanz von ihres¬
gleichen , also durch Verzehren anderer Tiere , und diese haben aber dann
ihren Körper aus Pflanzenstoffen aufgebaut .

Aber nicht nur als die kleinen kunstvollen Fabriken für die Bereitung
lebendiger Eiweißsubstanz aus anorganischen Körpern sind die Pflanzen
im Haushalte der Natur unentbehrlich , sie haben noch eine andere wichtige
Rolle zu erfüllen . Sie sind auch Reinigungsanstalten für die atmosphäri¬
sche Luft . Sie haben nämlich dafür Sorge zu tragen , daß der Kohlensänre -
gehalt der Luft nur bei einem ganz geringen Prozentsätze verbleibt .

Die Tiere und die Menschen atmen bekanntlich den Sauerstoff der
Luft ein urrb Kohlensäure wieder aus . Wenn keine Pflanzen auf der Erde
wären , wißrde die Atmosphäre bei der ungeheuer großen Anzahl tierischer
Lebewesen im Laufe der Jahrmillionen , da Tiere auf der Erde eristieren ,
wahrscheinlich schon längst ihres Saucrstoffgehaltes beraubt und nnt Koh¬
lensäure an dessen Stelle so reichlich geschwängert sein, daß längst schon
keine Tiere mehr auf der Erde existieren könnten wegen Mangels an
Sauerstoff . Daß ein solcher Sauerstoffmangel nicht eingetreten ist und
auch nicht eintreten wird , liegt nämlich lediglich daran , daß die Pflanzen ,
die ja auch atmen , bei ihrem Atmungsvorgang gerade jene Luftart ver¬
brauchen , welche von den Tieren und Menschen bei ihrem Lebensprozeß
ausgeschieden wird . Die Pflanzen atmen nämlich mit ihren Blättern die
m der atmosphärischen Luft enthaltene Kohlensäure ein und zerlegen diese
unter Einwirkung des Sonnenlichtes nnt Hilfe der in den Blattzellen ent¬
haltenen , mikroskopisch kleinen grünen Chlorophyllkörner in seine Bestand¬
teile Kohlenstoff und Sauerstoff . Den Kohlenstoff verwenden sie zur Bil -
düng von organischen Verbindungen dein: Aufbau ihres eigenen Körpers .
Den dabei freiwerdenden Sauerstoff aber geben sie in luftförnngem Zu¬
stande wieder nach außen ab . So reinigen sie eigentlich nicht nur die
atmosphärische Luft von Kohlensäure , sondern bilden gleichzeitig aus die¬
sem für die Tiere direkt giftigen Gase wieder diejenige Luftart zurück ,
die allein für dieselbe atembar ist : den Sauerstoff .

Der Grund alles Lebens ist also die Pflanze , ohne die Pflanze ist
auch das Tierreich ganz undenkbar .
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